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J2EE-Anwendungen nach dem Vierschichtenmodell

Das wesentliche Unterscheidungsmerkmal zwischen dem 3- und dem 4-Schichtenmodell ist die exakte Position der Steuerungsschicht (siehe Kapitel Modellierungsschemata) innerhalb des verteilten Architekturmodells.
In allen vorangegangenen Beispielen nach dem 3-Schichtenmodell wurde die Ablaufsteuerung auf Clientseite (innerhalb von main) implementiert. Vorteil: Der gesamte Programmcode ist recht einfach zu schreiben, da auf Client- und Serverseite nur Java-Code verwendet wird, Nachteile: reale Anwendungen sind schwer zu beherrschen, da Änderungen und Updates immer auch den Clientcode betreffen und ein clientseitiges Update erforderlich machen. Weiterhin müssen die RMI-Regeln beachtet werden (Stubs und Interfaces, Objektübertragung etc.). Der Haupteinwand aber ist: Bei jedem Client muss die gesamte Steuerungsschicht implementiert werden - und dabei ist kaum zu verhindern, dass unterschiedlicher Code-Versionen auf ein- und dieselbe Serveranwendung zugreifen und somit fehlerhafte Anwendungs- und Objektzustände erzeugen.

Das 4-Schichtenmodell bringt eine klarere Umsetzung des MVC-Modells, indem die Ablaufsteuerung vollständig innerhalb des Applikationsservers (im Webcontainer) definiert wird. Die Steuerungsschicht befindet sich somit nicht bei jedem einzelnen Client, sondern liegt zentral im Webcontainer des Applikationsservers. Dies bringt viele Vorteile mit sich – unter anderem eine vereinfachte Wartbarkeit und Updatefähigkeit, aber auch neue Herausforderungen, da bei der Anwendungsentwicklung nicht nur Java eingesetzt wird, sondern im Webcontainer HTML eingesetzt wird.


Die Verlagerung der Steuerungsschicht vom Client auf den Server hat Konsequenzen für die Programmentwicklung:

· der Einsprung des Programmablaufs innerhalb des Applikationsservers muss auf eine besondere Art implementiert werden, da es keine Startfunktion main geben kann

· Die serielle Ablauflogik muss die Tatsache berücksichtigen, dass auf Clientseite ein Webbrowser eingesetzt wird. Das bedeutet, dass der Anwendungsablauf durch eine Aufeinanderfolge von Webseiten definiert werden muss. 

· Anders als bei RMI-IIOP ist der Zugriff auf http-Webseiten grundsätzlich nicht zustandsorientiert. Das bedeutet, dass besondere Massnamen zur Transaktionskontrolle und Clientverfolgung getroffen werden müssen.

Einführung Java Server Pages

Java Server Pages (JSP) sind HTML-Seiten, die javabasierten Programmcode enthalten. Sie müssen von einem JSP-fähigen Webserver abgearbeitet werden, der den eingebetteten Java-Code ausführen kann. So werden dynamische Webseiten erzeugt, deren jeweiliger Inhalt auf Datenbankabfragen oder auf der Benutzung serverseitiger Objekte (Java-Beans oder Java-Enterprise-Beans) beruht. Der anfragende Netzwerk-Client erhält als Resultat der serverseitigen JSP-Verarbeitung stets eine reine HTML-Seite zugeschickt, die alle Informationen enthält und mit jedem Standard-HTML-Webbrowser (oder einer Client-Applikation) dargestellt werden kann. 

Die JSP zugrundeliegende Technologie verwendet einen ähnlichen Ansatz wie andere Methoden zur Erzeugung von dynamischen HTML-Seiten (Active Server Pages oder PHP), die es ermöglichen, individuelle und veränderliche Inhalte in statisches HTML-Layout zu integrieren. Der Vorteil von JSP ist jedoch, dass Sie Zugriff auf die gesamte JAVA-Klassenbibliothek haben und damit auch auf selbstgeschriebene Klassen und Objekte. Dadurch können komplexe unternehmensweite Anwendungen entwickelt werden, die alle Möglichkeiten von Java-Enterprise-Applikationen bieten (RMI, JNDI, JDBC usw) und die weit über den Aktionsbereich von dynamischen Web-Applikationen hinausführen. JSP bieten die einfachste Art des Zugriffs auf vorhandene Java-Applikationen und Business-Anwendungen.

Ihren grössten Vorteil entwickeln JSP-Seiten durch den Zugriff auf Java-Enterprise-Beans im Web-Container eines J2EE-Applikationsservers. Sie laufen in derselben Java-Laufzeitumgebung (JVM) wie Enterprise-Beans und können damit auf die Funktionalität von Session-Beans und die Datenbank-Persistenz der Entity-Beans zugreifen. JSP im Web-Container und EJB im Bean-Container zusammen genommen ermöglichen die volle Nutzung des Vierschichtenmodells.


Client-Server-Kommunikation 

Die Kommunikationstruktur im Internet basiert auf dem Client-Server-Modell, das einem anfragenden Client und dem antwortenden Server eindeutige Rollen zuweist. Der Client sendet eine Seiten-Anforderung (request) und der Server antwortet, indem er die angeforderte HTML- oder JSP-SeiteSeite (eventuell mit dynamisch generierten Inhalten) zurücksendet (response). Der Datenaustausch zwischen Client und Server basiert bei Webseiten meist auf HTML-Formularen (siehe nächstes Kapitel).

Beim Informationsaustausch mittels des HTTP-Protokolls werden vom Client nur relative geringe Datenmengen an den Server gesendet. Meist handelt es sich um Seitenanforderungen (GET oder POST), die geringe zusätzliche Informationen enthalten. Die Datenmenge, die vom Server an einen Client übermittelt wird, kann hingegen viel umfangreicher sein, denn sie besteht aus dem gesamten HTML-Code der angeforderten Seite.

Am Beginn der Kommunikation steht normalerweise die Seitenanforderung eines Clients an den Server. Hierbei geschieht clientseitig nicht viel mehr, als dass die URL der in der Adresszeile des Browsers eingebenen HTML-Seite in eine GET-Anforderung verpackt und an den angegebenen Server gesendet wird. Der Server antwortet darauf, indem er die angeforderte HTML-Seite an den Client zurücksendet. Bei den vom Server abgesendeten Seiten muss es sich immer um reine HTML-Seiten handeln, denn ein Webbrowser kann nur reinen HTML-Code darstellen, allenfalls noch clientseitige Skripts (JavaScript). 


Beim Abruf einer JSP-Seite (*.jsp) ist der Ablauf etwas anders als bei einer statischen HTML-Seite. Zunächst wird die angeforderte Seite im angegebenen Verzeichnis (siehe auch: Deployment-Descriptor) lokalisiert. Dann tritt der JSP-Server in Aktion und analysiert den Quellcode. Wenn er auf Java-Code mit seinen speziellen syntaktischen Symbolen trifft (siehe unten), dann wird dieser ausgeführt, bzw. an den im Webserver enthaltenen JSP-Container weitergereicht. Vorhandener HTML-Code wird hingegen unverändert gelassen. Eventuelle Ergebnisse der Java-Verarbeitung werden an der entsprechenden Stelle in den HTML-Code eingefügt und (wenn die Seite vollständig abgearbeitet ist) an den Client abgeschickt.

Hinweis: Dies ist natürlich eine sehr verkürzte Darstellung, denn in Wirklichkeit wird aus der gesamten Seite durch den Web-Server ein Servlet generiert, das nichts anderes ist, als eine Java-Klasse mit einem bestimmten syntaktischen Format. Servlets können auch eigenständig eingesetzt werden, ohne dass hierzu eine JSP-Seite dienen muss. Die Entwicklung von Servlets wird in einem späteren Kapitel behandelt.

Das HTTP-Protokoll ist grundsätzlich zustandslos, das bedeutet, dass der Server einen Client nicht wiedererkennt, wenn eine weitere Seitenanforderung (request) von ihm eintrifft. Der Server behandelt alle Anfragen gleich und macht keinen Unterschied zwischen ihnen. Mit der zunehmenden Bedeutung von transaktionsbasierten Webanwendungen wird die Clientverfolgung und –Identifizierung immer wichtiger. Dies bedeutet, dass der Webserver den dazustellenden Inhalt der angeforderte HTML-Seite an den jeweiligen Client anpassen können muss. Diese Client-Wiedererkennung ist das Hauptaufgabengebiet dynamisch generierter Webseiten, deren Programmcode auf dem Server ausgeführt wird, bevor die Seite an den Client geschickt wird. Die Nutzung von Cookies bzw. Sessions oder "hidden fields" erlaubt es, zwischen den Seitenaufrufen Zusatzinformationen zu übertragen, die jeden Client eindeutig identifizieren. Damit können die angeforderten Seiten im korrekten Zusammenhang behandelt werden (Transaktionskontrolle).

Ein weiterer wichtiger Vorteil dynamischer Serverseiten ist die Möglichkeit, auf serverseitige Ressourcen, wie Java-Applikation, Datenbanken oder andere Serverobjekte zuzugreifen. Java Server Pages bieten Zugriff auf den gesamten JAVA-Sprachumfang einschliesslich der Standard-Klassen-Bibliothek, aber auch selbstgeschriebenen Java-Klassen (Java-Beans). Die Java-Laufzeitumgebung muss nur auf dem Server (und nicht auf dem Client) installiert sein, dies unterscheidet JSP grundsätzlich von Java-Applets, die eine clientseitig installierte Laufzeitumgebung samt Klassenbibliothek verlangen.

Weiterführende Links 

Einführung und Dokumentationen zu Java Server Pages:

http://developer.java.sun.com/developer/technicalArticles/javaserverpages/
Formatierungs- und Programmier-Konventionen für Java Server Pages:

http://developer.java.sun.com/developer/technicalArticles/javaserverpages/code_convention/
Vergleich zwischen JSP und Active Server Pages:

http://java.sun.com/products/jsp/jsp-asp.html
MVC-Modell : 

http://www.javaworld.com/javaworld/jw-12-1999/jw-12-ssj-jspmvc.html
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